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Erlauschtes
und Erlebtes

Wie herrlich ist doch unsere alemannische
Mundart. Wenn man sie genauer kennt,
sieht man bald ein, dass sie dem schnörre-
wagnernden Hochdeutsch sogar überlegen
ist. Wer's nicht glaubt, lese folgende Frage,
die jeden Morgen die Zimmerordonnanz an

uns Soldaten richtete: «Het öppe öpper
öppis für e Schumacher?»

Letzten Winter renkte sich eine Dame
beim Urdenfürkli ein Knie aus, konnte aber
mit einiger Mühe selbst in die Hörnlihütte
zurückkehren. Dort sass sie auf einer Bank
und schaute angstvoll zu, wie ihr Führer
und der Hüttenwart den Rettungsschlitten
bereitstellten. Dann sagte sie mit einem
Seufzer: «Nun kommt das Schlimmste, das

Abliegen». Der Hüttenwart, der nicht sehr

erbaut sein mochte, dass er am Abend um
fünf Uhr noch eine solche Fuhre ins Tal
hinunter hatte, meinte darauf trocken zum
Führer: «Ja, die wemm'r de scho bodiga.»

An einem Sonntag findet sich auf dem

Hauenstein ein Motorradklub ein. Ein
Motorfahrer lehnt einem Sportkollegen seine

Pumpe. Der Lederriemen, womit die Pumpe

befestigt ist, geht verloren. Da meint der

Pumpenbesitzer: «Wo ist jetzt das cheibe

Riemli, wo-n i Pumpe mit agschrubet
gha ha?»

UNABHÄNGIGE

ffik
Die Frau von morgen.
(Unfreiwilliger Humor.)

Tatsächliches: Siebzehn
Schriftsteller, bekannte Namen der
Moderne, äussern sich zu diesem
Thema.

Grundsätzliches: Siebzehn

Schriftsteller schwenken mit
freudiger Aufrichtigkeit die Fahne
ihrer Gesinnung über die moderne
Frau, das Fähnlein der siebzehn
Aufrechten. Siebzehn Männer
stürzen sich auf die bedauernswerte

Frau von morgen, zerfleischen,

zerlegen, zerseelen sie in
ihre feinsten psychischen und physischen
Atome, blicken durch zuckende Herzklappen

in die versteckten Falten der weiblichen

Seele und zerhacken mit kluger, spitzer

Erkenntnis das blühende Leben, das kei-

Volksgefahr
,Doo Sudelmeier, nemm en Brüse.

Die hütig Juged übertriibts entschiede mit der

choge ßaderei. Es Glück, daß mir mit üsere

Enthaltsamkeit en gsunde Uusgliich schaffed."

neswegs das Bedürfnis hat, erkannt zu werden.

Zurückbleibt ein Menu: Hackfleisch
und Hackseele mit literarischem Aufguss.

Kritisches: Man hat das Buch
gelesen, aber man ist weit entfernt, ein Bild
der Frau von morgen zu haben. Man weiss

nur, wie siebzehn kluge Köpfe ihre
geschlechtlichen Privaterlebnisse mit der Frau

von gestern in abstrakte Formeln kleiden.
Das ist berückend interessant, aber beklemmend

unwichtig. Das Motiv, das sich in
frühern Zeiten wohl in der liebenswürdigen
Gestalt des roten Fadens durch ein Buch

zu ziehen pflegte, und das in unserer
wesentlich modernen Zeit seine Abwandlung
erfährt, ist erstaunlich primitiv: die Liebe,
das allgemein beliebte Meer der Empfindungen.

Das Meer schillert, als wäre es

von Reinhardt in Szene gesetzt, in allen
Farben, in denen siebzehn Dichter die Liebe
sehen: hoffnungsgrün, zukunftsrosig, pessi-
moschwarz, ironogelb.

Jeder meint die Liebe. Jeder drückt es

anders aus. Erfindet eine besondere Ter-
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DIE GROSSE ZAHL OER BESTANDIGE
RAUCHER VON WEBER STUMPEN
ZEUGT FÜR DEREN GÜTE

HEIil iÖHMt A.-C. MENZIKEN

minologie, eine Sondereinteilung, ein Spe-

zialsystem von Begriffen. Jedem das Seine,

also auch die eigene Gedankenschublade.
Es ist Zeit, dass wir uns die Frau von

morgen ansehen. Man soll eine Frau nicht

warten lassen.
Sie ist, sagen die Siebzehn aus einem

Munde und in seltener Einmütigkeit,
enterotisiert. Nicht frei vom Eros, aber Herrin,
nicht Sklavin des Eros. Die Frau von morgen

liebt, weil sie will, nicht weil sie dazu

da ist, zu lieben. Der Mann sah in der

Frau von gestern, traf er sie auf der Strasse,

im Salon, im Theater, nur die Frau, das

andere lustverheissende Geschlecht. Er tat das

unter der selbstverständlichen und nie
bezweifelten Voraussetzung, dass die Frau für
ihn da war, erwartend, passiv, in stiller
Keuschheit. Ein verschwiegenes Reservoir

von Liebesenergien. Die vollkommene
Abhängigkeit der Frau vom Manne rechtfertigte

diese Passivität. Unterdessen hat die

Zeit unter dem Stichwort der Emanzipation
(eigentlich Loskaufung; also hätte sie für

diese erkaufte Freiheit etwas Wertvolles
dahingehen müssen?) ein ganzes Schlagwörterbuch

hervorgebracht. Die Frau wird zu-

spürends aktiver, sie begegnet uns heute zu

Zeiten und an Orten, da wir zur Liebe nicht

bereit sind, im Geschäft, in der Politik, im

Gerichtssaal, im Bureau, in den sozialen

Einrichtungen des täglichen Lebens, wir
gewöhnen uns, in der Frau nicht nur das Lust-
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V/ie kerriick ist 6ock unsere slemsnniscke
5>iun6art. V/enn man sie Zenauer kennt,
siekt man baI6 ein, cisss sie ciein scknörre-
waZnern6sn rloek6eutsck soclsr ükerleZen
ist, V/er's nickt Zlaukt, lese koIZen6e LraZe,
clie jeclsn l^iorZen ciie ?immeror6onnanz an

uns 8oI6sten richtete: «riet öppe öpper
öppis kür e 8ckumacker?»

letzten V/inter renkte sicli eine Oame

keim L>r6enkürkli ein Xnie sus, konnte aker
rnit einiger Nüke selbst in clie rlörniikütte
zurückkekren. Dort ssss sie suk einer Lank
uncl sckaute angstvoll zu, wie ikr Lükrer
uncl cler rlüttenwsrt clen rvettun^sscklitten
bereitstellten, Dsnn ssZte sie mit einein
8eukzsr: «IVun koinrnt clss 8cklimmste, clss

^blieZen», Oer Hüttenwart, cler nickt sekr
erbsut sein inockte, cisss er sin ^.kenci uin
künk llkr nock eine solcke Lukre ins Isl
kinunter kstte, meinte osrsuk trocken zum
Lükrer: «à's, clie wemm'r cle scko kocliZs >

^n einem 8onntsZ kinclet sick suk 6em
KIsuenstein ein lvlotorrsclklub ein. Lin l^lo-
torksbrer ieknt einem 8portkolleZen seine

?umpe. Oer Lecierriemen, womit clie ?umpe
bekestiZt ist, Zekt verloren. Os meint cier

?umpenbesitzer: «V/o ist jetzt 6ss cbeibe

l^iemli, wo-n i ?umpe mit sZscbruket
Zks Ks?»

A. Schär

Die Lrsu von morgen.
ll)nkreiwilliger rlumor.)

Lstsscklickes: 8iebzekn
8ckriktsteller, beksnnte kramen 6er
ivloclerne, sussern sick zu cliesem

Ikems.
Orun6sstzlickes: 8iek-

zekn 8ckriktsteiler sckwenken mit
kreucliger ^.ukricktigkeit clie Lskne
ikrer OesinnunZ üker clie mocierne
Lrsu, àss Lsknlein cler siekzekn
^.ukreckten. 8iebzekn lvìsnner
stürben sick suk clie beclsuerns-
werte Lrsu von morgen, zerklei-
scken, zerleZen, Zerseelsn sie in

ikre keinsten psvckiscken uncl pkvsiscksn
^.toine, blicken clurck zuckencls lilerzklsp-
pen in clie versteckten Lslten cler weibli-
eben 8eele uncl zerbscken mit KIuZer, spitzer

Erkenntnis àss blükencle lieben, clss kei-

,t)oo 8tràe1rneis^ nernrri en lZriise.

Die nüriA ^UAsà üd<zri,rii>>t,s snrseLieàe rniî àer

crtvAk ôctâerei. Ls (?1ûâ^ (lsö rnir mir. üsers

Lnînsltsgmkeit. en Asuricls LusAÛicri scttskkeci."

nssweZs clss öeclürknis bst, erksnnt zu wer-
clen. Zurückbleibt ein lvleuu: rlsckkleisck
uncl rlsckseele mit litersrisckem àkZuss.

Xritisckss: lvisn kst clss IZuck Ze-

lesen, sber msn ist weit entkernt, ein lZilcl

cler Lrsu von morZen zu ksben, ivl-in weiss

nur, wie siekzekn KIuZs Xöpke ibre Ze-
sckiecktlicken ?rivsterieknisse mit cler Lrsu
von Zestern in sbstrskte Wormeln kieiclen.
Oss ist berückenci interessant, sber bekiem-
menci unwicktic!. Oss ivlotiv, clss sick in

irükern leiten wokl in cier lieksnswürciiZen
Oestalt cles roten Lsclens clurck ein Luck
zu zieken pkleZte, uncl clss in unserer we-
sentiick moclernsn z^sit seine ^kwsncilunZ
erkskrt, ist erstsunlick primitiv: clie Liebe,
clss allgemein beliebte iVieer cler Lmpkin-
clunZen. Oss lvìeer sckiliert, sls wsre es

von Reinksrclt in 8zene gesetzt, in sllen
Marken, in clenen siebzebn Oickter clie Liebe
seken: kokknunZsZrün, zukunktsrosig, pessi-
mosckwarz, ironoZeib.

secier meint clie Liebe, secier clrückt es

snclers sus. Lrkin6et eine besonclere Ler-

vlc LK0L8li //^lll llt^K kü8Ikl>IvlLk.
ll^uclick vV^kkk Sltllvlp^
?Hlil;7 5ÜK ockc^ lZürii »

minoloZie, eine 8onclereinteiluná, ein 8pe-
zisisvstem von LeZrikken. Seriem clss 8eine,

slso suck ciie eigene Oecisnkensckuklscle.
ris ist ?eit, clsss wir uns clie ?rsu von

morgen snseken. lvisn soll eine ?rsu nickt
wsrten Isssen.

8ie ist, ssZen ciie 8iebzekn sus einem
i^luncie uncl in seltener Linmütigksit, ent-

erotisiert. IXlickt krei vom Uros, sker llerrin,
nickì 8klsvin cles Lros. Oie ?rsu von mor-

Zen liebt, weil sie will, nickt weil sie clszu

cls ist, zu lieben. Oer ivlsnn ssb in cler

I?rsu von Zestern, trsk er sie suk cler 8trssse,

im 8slon, im Ikester, nur ciie Lrsu, clss sn-
llere lustverkeissencle Lesckleckt. l?r tat clss

unter cler selbstvsrstsncllicken uncl nie be-

zweikeiten VorsussetZUnZ, clsss clie ?rsu kür

ikn cls wsr, erwsrtenâ, psssiv, in stiller
Keusckkeit. Lin versckwiegenes lîessrvoir
von I-iekesenerZien. Ois vollkommene ^k-
ksliZiZkeit cler ?rsu vom lvìsnne recktksr-

tiZte cliese ?sssivitst. llnterclessen kst clie

?eit unter clem 8tickwort 6er Umsnzipstion
ssiZentlick LosksukunZ: slso kstte sie kür

6iese erksukte Lreikeit etwss V/ertvolles
6skingeken müssen?! ein gsnzes 8cklsZwör-
terbuck kervorgekrsckt. Oie Lrsu wir6 zu-

spüren6s sktiver, sie kegeZnet uns keute ZU

leiten un6 sn Orten, 6s wir zur Liebe nickt
kereit sincl, im Qesckskt, in 6er Politik, im

Qericktssssi, im IZuresu, in 6en sozialen

iZinricktungen 6es täZIicken Lebens, wir Ze-

wöbnen uns, in 6sr Lrsu nickt nur clss Lust-
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